
Kleides.	Die	Kette,	die	sie	zur	Hochzeit	 ihrer
Freundin	getragen	hatte,	war	zerrissen,	ihr	Haar
zerzaust	 und	 aufgelöst,	 ihr	 Gesicht	 voll
Schmutzflecken	 –	 und	 ihre	 Hände	 brutal	 auf
ihrem	Rücken	zusammengebunden.

Fiona	hob	die	Augen	zum	Himmel,	und	sie
blinzelte	 nicht,	 als	 das	 grelle	 Tageslicht	 vor
ihren	 Augen	 flimmerte.	 Ihr	 Leben	 lang	 hatte
man	ihr	engelgleiches	Aussehen	gerühmt.	Und
doch	 hatte	 sie	 noch	 nie	 so	 zart,	 so	 heiter,	 so
ätherisch	 ausgesehen	 wie	 jetzt,	 als	 ihr
schweres,	 schimmerndes	 Haar	 um	 ihre
Schultern	spielte	wie	ein	seidener	Umhang	und
ihr	das	zerrissene	Gewand	das	Aussehen	einer
Märtyrerin	gab.

Doch	in	Gedanken	war	Fiona	weit	entfernt
von	 engelhaften	 Vorstellungen	 –	 oder	 von
Vergebung.

»Ich	 werde	 bis	 zum	 Tode	 kämpfen«,
murmelte	 sie	 himmelwärts,	 während	 ihre
Augen	 sich	 verdunkelten	 und	 die	 Farbe	 eines



Smaragds	 im	 Mondlicht	 annahmen.	 »Kein
Mann	wird	mich	unterkriegen.	Kein	Mann	wird
mich	seinem	Willen	unterwerfen.«

»Bittest	 du	 Gott	 um	 Hilfe?«,	 kam	 die
Stimme	 des	 Mannes	 zu	 ihr,	 der	 sie	 gefesselt
hatte.

Langsam,	 als	 stünde	 ihr	 die	 Ewigkeit	 zur
Verfügung,	drehte	sich	Fiona	zu	dem	Mann	um,
und	 die	 Kälte	 in	 ihren	 Augen	 ließ	 ihn	 einen
Schritt	 zurückweichen.	 Er	 war	 ein	 Prahlhans
wie	 der	 scheußliche	 Mann,	 dem	 er	 diente	 –
Pagnell	 von	Waldenham	 –,	 doch	 dieser	 Lakai
wurde	 zum	 Feigling,	 wenn	 ihm	 sein	 Meister
nicht	den	Rücken	stärkte.

John	hustete	nervös,	kam	dann	wieder	kühn
näher	 und	 packte	 Fiona	 am	 Oberarm.
»Vielleicht	hältst	du	dich	für	eine	große	Lady,
doch	im	Augenblick	bin	ich	dein	Meister.«

Sie	sah	ihm	fest	in	die	Augen,	verriet	nichts
von	 dem	 Schmerz,	 den	 er	 ihr	 zufügte;
schließlich	hatte	 sie	 in	 ihrem	Leben	mehr	 als



genug	 physische	 und	 seelische	 Qualen
ausstehen	 müssen.	 »Du	 wirst	 nie	 ein	Meister
sein«,	sagte	sie	gelassen.

Einen	Moment	lockerte	John	seinen	Griff,
doch	im	nächsten	Augenblick	zog	er	sie	heftig
nach	vorn	und	gab	ihr	einen	Stoß.

Fiona	 hätte	 fast	 das	 Gleichgewicht
verloren,	 doch	 es	 gelang	 ihr	 mit	 fast
übermenschlicher	 Konzentration,	 sich
aufrechtzuhalten	und	geradeaus	zu	gehen.

»Jeder	Mann	 ist	 der	Meister	 einer	 Frau«,
sagte	 John	 hinter	 ihr.	 »Frauen	 wie	 du	 wollen
das	 nur	 nicht	 begreifen.	 Es	 braucht	 nur	 einen
tüchtigen	Mann,	der	dich	besteigt	und	zu	reiten
versteht,	 und	 du	 wirst	 deinen	 Meister
kennenlernen.	Nach	allem,	was	ich	über	diesen
Miles	Ascott	gehört	habe,	ist	er	der	Mann,	der
dir	gibt,	was	du	brauchst.«

Als	 Fiona	 den	 Namen	 Ascott	 hörte,
stolperte	sie	und	fiel	auf	die	Knie.



Johns	 Lachen	 war	 unverhältnismäßig	 laut,
als	 hätte	 er	 soeben	 eine	 großartige	 Tat
vollbracht.	Er	blieb	stehen	und	sah	unverschämt
zu,	 wie	 Fiona	 sich	 ungeschickt	 wieder
aufrappelte,	 da	 ihr	 die	 Hände	 gefesselt	 waren
und	 sich	 ihre	 Füße	 im	 Rocksaum	 verfangen
hatten.

»Der	 Name	 Ascott	 bringt	 dein	 Blut	 in
Wallung,	nicht	wahr?«,	höhnte	er,	als	er	sie	auf
die	Beine	riss.	Einen	Moment	berührte	er	mit
der	Hand	 ihre	Wange,	 strich	mit	 schmutzigen
Fingerkuppen	über	die	weiche	elfenbeinfarbene
Haut,	 über	 ihre	 samtenen	 Lippen.	 »Wie	 kann
eine	 so	herrliche	Frau	wie	du	so	widerborstig
sein?	Wir	beide	könnten	uns	herrlich	die	Zeit
vertreiben,	 und	 Lord	 Pagnell	 würde	 nie	 etwas
davon	erfahren.	Was	bedeutet	es	schon,	wer	der
Erste	 ist?	 Der	 junge	 Ascott	 wird	 dir	 sowieso
die	 Jungfrauenschaft	nehmen.	Was	macht	 also
ein	Tag	für	einen	Unterschied?«



Fiona	 sammelte	 den	 Speichel	 in	 ihrem
Mund	und	spuckte	ihn	dann	in	sein	Gesicht.	Als
er	 die	 Hand	 hob,	 um	 sie	 ins	 Gesicht	 zu
schlagen,	 stach	 der	 Schmerz	 wie	 mit	 tausend
Nadeln	 in	 ihren	 wunden	 Körper,	 während	 sie
dem	 Schlag	 geschickt	 auswich	 und	 zu	 laufen
begann.	Doch	mit	gebundenen	Händen	kam	sie
nicht	schnell	voran,	und	John	holte	sie	spielend
leicht	ein.	Er	packte,	was	noch	von	ihrem	Rock
übrig	geblieben	war,	 sodass	 sie	wieder	 stürzte
und	mit	dem	Gesicht	auf	den	Boden	schlug.

»Du	 hinterhältige	 kleine	 Schlampe!«,	 rief
er	keuchend,	drehte	sie	um	und	setzte	sich	mit
gespreizten	Beinen	auf	ihren	Leib.	»Dafür	wirst
du	mir	 büßen.	 Ich	 habe	 versucht,	 dich	 fair	 zu
behandeln,	doch	jetzt	hast	du	eine	Tracht	Prügel
verdient.«

Fionas	Hände	und	Arme	waren	unter	ihrem
Körper	festgeklemmt,	und	obwohl	sie	sich	mit
all	 ihrer	Kraft	 zu	beherrschen	versuchte,	 trieb
ihr	der	Schmerz	die	Tränen	in	die	Augen.	»Du


